
CTESPoKISORTE	 N 0

"Medien- und Kulturpolitik
gehOren zusammen"

Interview mit Premier- und Kulturminister Jacques SANTER
forum: Aus der Regierungsbildung geht hervor, dafi
Sie die Ressorts Medien- und Kulturpolitik miteinan-
der kombinieren wollen

J. Santer: Sie passen ja auch zusammen.

Der Kultursender

forum: Schon Ihre vorige Regierung hat fiinf Jahre
lang einen Kultursender versprochen. Sie hatte auch
ein Weifibuch ausarbeiten lassen (vgl. 'forum", Nr.
113). Gilt das Weifibuch noch als Grundlage far das
Senderprojekt, und wann darf man endlich mit seiner
Realisierung rechnen?

J. Santer: Das WeiBbuch stellt sicher eine Basis dar,
auf der aufzubauen ist. In den Protokollen der Koa-
litionsverhandlungen wird das Projekt auch weit
genauer ausgedeutscht, als das in der Regierungser-
klarung der Fall ist. Ich finde, man soil alien Grup-
pierungen, die im soziokulturellen Bereich aktiv
sind, die Moglichkeit geben, im Rahmen des neuen
Senders aktiv zu werden. Wenn trotz Orientierungs-
debatte im Parlament das Projekt noch nicht realisiert
worden ist, so weil der Staatsrat verlangt hat, daB
zuvor ein allgemeines Mediengesetz ausgearbeitet
wird. Dariiber darf man geteilter Meinung sein, aber
wir haben uns diesem Entscheid des Staatsrats ange-
schlossen und wollen ein Mediengesetz vorbereiten,
das eincrseits vorsieht, unter welchen Bedingungen
die lokalen Sender funktionieren sollen, das anderer-
seits das soziokulturelle Programm in die Medien-
landschaft einbaut und das drittens das gesamte Me-
dienspektrum hierzulande organisiert. Es gibt ja be-
griiBenswerterweise eine game Reihe von Antragen
auf Sendeerlaubnis, doch dieser Andrang bringt na-
tiirlich auch Organisationsprobleme mit rich. Die
Vorarbeiten zu diesem Gesetz laufen schon, sie
werden natiirlich eine gewisse Zeitspanne beanspru-
chen, doch ich hoffe, daB wir mOglichst schnell eine
LOsung finden werden.

forum: 1st in diesem Rahmen auch eine Frequenz vor-
gesehenfiir jene Einwohner, die kein Luxemburgisch
verstehen?

J. Santer: SelbstverstAndlich. Es gehort nicht nur in
dieser Frage zu den PrioritAten dieser Regierung, die
multikulturelle Dimension in unsere Kulturpolitik

einzubringen. Sie miissen wissen, daB ich mich stets
dafiir eingesetzt habe, daB die multikulturelle Dimen-
sion als ein Bestandteil unserer nationalen Identitat
angesehen wird.

forum: In der Regierungserklarung ist uns aufgefal-
len, dafi es heifit "le cas echeant" erhalte der Kultur-
sender die Struktur einer offentlich-rechtlichen
Anstalt. 1st diese Einschrankung "le cas echeant"
nicht ein Riickschritt im Vergleich zu den Entschei-
dungen im Anschlufi an die letztjeihrige Kammerde-
batte?

J. Santer: Zur Zeit besteht ja noch nichts. Ich versu-
che immer pragmatisch vorzugehen. Ich finde, man
sollte zumindest versuchen, im Einvernehmen mit

Carlo Schneider

november 1989
	

37



RTL eine LOsung zu finden. Das wurde ich auf je,den
Fall begruBen. Das wurde unserer Konsensus-Tradi-
tion in Luxemburg entsprechen. Daher steht "le cas
&Want" im Text. Falls RTL nicht bereit ist mitzu-
machen, massen wir selbstverstandlich eine &fent-
lich-rechtliche Struktur schaffen. Das Objektiv,
namlich die Schaffung eines soziokulturellen
Senders, steht auger Frage.

forum: Ansonsten besteht ja die Gefahr, daft im F ern-
sehbereich ein Monopol errichtet wird, was im
Bereich der geschriebenen Presse verhindert werden
soil.

J. Santer: Das stimmt. Auch hier mu g man auf ein
weit gefachertes, pluralistisches Angebot zuriick-
greifen kiinnen.

Ich bestehe
darauf, eine
regelmaBige
Fernsehsen-

dung in
Luxemburger

Sprache zu
schaffen, urn

unsere
Identitat zu
bewahren.

forum: Dieser Sender muff aber inhaltlich unabhan-
gig sein von RTL.

J. Santer: Selbstverstandlich. Er mu g seine Autono-
mie sowohl gegenuber RTL als auch gegenuber der
Regierung haben. Wir bcabsichtigen keinen Dirigis-
mus in Sachen Medienpolitik, wie das uns schon un-
terstellt wurde. Daher wollen wir ja auch einen
"Conseil superieur de l'audiovisuel" schaffen, oder
wie immer man die BehOrde nennen will, die als un-
abhangiges Gremium die Frequenzen verteilt und die
Lastenhefte fur die einzelnen Sender ausarbeitet und
deren Einhaltung aberwacht. Das soli nicht die Re-
gierung tun. Daher ist auch eM neues Gesetz notwen-
dig.

Fernsehen auf Luxemburgisch

forum: Mutatis mutandis gelten iihnliche Problem
fur die tagliche Fernsehsendung in Luxemburger
Sprache, die Sie planen. Besteht hier nicht die
Gefahr, daft es zu einer Versiebenfachung des "Hei
elei" kommt, statt daft ein wirklich neues Informa-
tionsprogramm entsteht.

J. Santer: Zuerst: warum iiberhaupt eine tagliche lu-
xemburgische Fernsehsendung? Ich halte persOnlich
keineswegs darauf, taglich Nachrichtcn in Luxem-
burger Sprache zu sehen. Es gibt ja hierzulande
genug MOglichkeiten, Nachrichten zu sehen. Doch
es gehort m. E. zur Starkung der Luxemburger Iden-
titat, dag wir sowohl nationale als auch internationale
Nachrichten, aber auch das kulturelle Angebot auf
luxemburgisch empfangen kiinnen. Wir briisten uns
ja haufig mit dem Medienstandort Luxemburg. Far
unser Land wird aber in dieser Hinsicht recht wenig
getan, scheint mir. So sehr wir auch den Kontakt mit
dem Ausland fOrdern, so miissen doch auch unsere
Sprache und unsere Eigenart erhalten bleiben, auch
im Fernsehen. Natiirlich werden wir parallel dazu
Mittel suchen miissen, urn den Pressepluralismus zu
erhalten, sei es Ober den Weg der Pressehilfe, sei es
Ober andere Kanale. Doch ich bestehe darauf, eine
regelmagige - es mug nicht taglich sein - Fernsehsen-
dung in Luxemburger Sprache zu schaffen, allein
schon urn unsere Identitat zu bewahren. Wenn man
mit andern Kleinstaaten vergleicht, etwa mit Malta,
die sicher nicht dasselbe Wirtschaftswachstum auf-
zuzeigen haben wie wir, so haben wir hier eindeutig
einen gewissen Rackstand zu verzeichnen.

forum: Werden denn auch unabhangige Produzenten
Zugang zu diesem Fernsehprogramm haben?

J. Santer: Das steht sogar ausdriicklich im Koalitions-
programm.

Medienerziehung
forum: Eine letzte Frage zum Medienbereich: Im
CSV-Wahlprogramm war eine Medienerziehung ge-
fordert worden. Im Regierungsprogramm steht der-
gleichen nicht mehr.

J. Santer: Das Regierungsprogramm setzt ja nur in
geraffter Form die wichtigsten Akzente. Es ist schon
wichtig, dag eine Medienerziehung geschieht. Das
soil in der Schule beginnen. Erste Initiativen mit der
Presse sind ja schon gelaufen: Sie soil verstarkt in die
Schule hineingehen, damit die Schuler auch mal
hinter die Kulissen sehen. Ich werde beim Erzie-
hungsminister fur einen Ausbau der Kontakte mit
dem "Conseil national de la presse" eintreten.

forum: Wir finden es anormal, daft Schuler sich zwar
eingehend mit der Literatur beschaftigen milssen, in
ihrer aufterschulischenWirklichkeit aber vielstiirker
mit der Kunstgattung Film zu tun haben, auf die sie
nicht vorbereitet werden.

J. Santer: Zu meiner Studentenzeit gab es ja auch
Cine-Clubs, wo auch Filme besprochen wurden. Aus
denen ist ja z. B. das Kino 'Utopia' herausgewach-
sen. Gibt's das nicht mehr?

forum: Doch aber der Anklang bei den Schillern ist
stark gesunken. Das Fernsehen

J. Santer: Eine Erziehung zum Umgang mit dem
Femsehen miigte ja auch erfolgen. Das ist genau wie
mit der politischen Bildung. Sie schen die armsel igen
politischen Rundtischgesprache, die das "Hei elci"
fertigbringt. Im Vergleich zum Ausland sind wir ja
wirklich nur kleine Handwerker.

forum: Deshalb befarchteten wir ja vorhin eine reine
siebenfache Ausgabe der unkritischen "Hei elei"-Na-
belschau am Sonntag.

J. Santer: Natilrlich mu g eine Erziehung in dieser
Hinsicht erfolgen. Aber das kOnnen und wollen wir
nicht von der Regierung aus machen. Ich will mich
nicht dem Vorwurf des Dirigismus aussetzen. Jeder
soil sich seine Meinung bilden kOnnen. Aber da sind
wir noch arg im Hintertreffen im Vergleich zum
Ausland.

forum: Unsere Schule sieht das Fernsehen auch
immer noch eher als ungesunden Konkurrenten, als
Lernhindernis far die Kinder, insbesondere im Pri-
meirschulalter. An Schulfernsehen denkt hier
niemand.

J. Santer: Das Femsehen ist aber eine der modemen
Technologien, denen die Schule sich nicht verschlie-
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Ben darf. Andererseits darf man nicht vergessen, daB
wir erst in der zweiten Fernsehgeneration leben. Fur
die heute heranwachsende, dritte Generation muBte
das Fernsehen unbedingt auch in ihr Lernumfeld ein-
bezogen werden. Auch wir Politiker miissen den
Umgang mit dem Femsehen erst richtig lernen. Mit
diesem Medium kommen wir ja direkt in jeden Haus-
halt hinein. Im Ausland, bevor ein Politiker die Fern-
sehbuhne betritt, wird sein Auftritt genauestens vor-
bereitet, nicht nur was das Schminken anbelangt,
auch die giinstigste Kamerastellung wird ausgelotet,
usw. Wir sind nur Amateure. Wir setzen uns an den
Tisch und reden miteinander. Gedanken fiber die
Bildeinstellung usw. macht sich keiner. Der Impakt
des Auslands wird uns aber auch hier bewuBt
gemacht. Bei meinen Reisen durch das Land muB ich
immer wieder erfahren, daB die Leute Rita SiiBmuth
oder Norbert Blum kennen, aber Jean-Claude
Juncker ist ihnen kein Begriff. Das zeigt den Impakt
des Fernsehens, mit dem wir uns auseinandersetzen
miissen.

Eine Regionalisierung der
Kulturpolitik

forum: Kommen wir zur Kulturpoliik im klassischen
Sinn des Wortes: Die Regierungserklarung setzt
einen Hauptakzent auf die Regionalisierung des Kul-
turbetriebs und des Kulturangebots. In einem RTL-
Interview sprachen Sie von einer Wiederaufwertung
der Kultur im ldndlichen Raum. Was hetfit das
konkret?

J. Santer: Eine der groBen Umwalzungen der letzten
10-15 Jahre betrifft die gesellschaftliche Umstruktu-
rierung des Landes. Das ist z. T. bedingt durch die
AusmaBe, die der Dienstleistungssektor annimmt,
der eine sehr starke demographische Anziehungs-
kraft besitzt, derweil der landliche Raum ein starkes
AbbrOckeln erlebt. Und dasselbe gilt infolge der Re-
strukturierung der Stahlindustrie fur den Siiden des
Landes. Daher meine Sorge, das kulturelle Angebot
nicht auf die Hauptstadt oder einige wenige Zentren
zu beschranken und so zwei Kategorien von Burgern
zu schaffen. Daher haben wir ja z. B. den Bibliobus
eingefuhrt; das wollen wir auch noch ausbauen. Da-
rtiberhinaus soli der landliche Raum in Sachen Kul-
turpolitik nicht einfach passiv bctrachtet werden,
sondern er soll aktiv ins kulturelle Geschehen einbe-
zogen werden. Ich war immer beeindruckt von den
recht aktiven Vereinigungen, z. B. der Jugend, die es
bei uns bisher in jedem Dorf gab. Dicsen Menschen
muB geholfen werden, damit sie dieselben Moglich-
keiten erhalten wie in den groBen Zentren. So sollen
mit den Gemeinden, die es sich nicht selbst leisten
kOnnen, Konventionen abgeschlossen werden, z. B.
um "animateurs culturels" einzustellcn. Auch die
Kulturinstitute sollen ein biBchen regionalisiert
werden. Die "Archives litteraires" sollen nach
Mersch kom men; das "Centre national de l'audiovi-
suel" ist in Dudelingen im Aufbau. In Esch helfen wir
der Gemeindeverwaltung das Musikkonservatorium
aufbauen. Wir versuchen auch den Menschen auf
dem Lande wieder die Moglichkeit zu geben, ins
Kino zu gehen. Der Sog ins Zentrum muB abgebaut

werden. Das scheint mir absolut notwendig, urn eine
gleichmaBige Entwicklung des Landes, auch im
Sinne des "amenagement du territoire" sicherzustel-
len.

forum: 1st die Entscheidung, das Literaturarchiv
nach Mersch zu pflanzen, nicht doch etwas kiinstlich.
Es erftillt doch eigentlich eine Zentraliteitsfunktion.
Es entspricht nicht einer Nachfrage der regionalen
Bevolkerung. Unter Regionalisierung hatten wir uns
eher vorgestellt, daft etwa die Nationalbibliothek re-
gionale Schalter eröffnet, daft ihre Bucher z. B. auch
mittels Bibliobus bestellt werden keinnen. Das ist z.
Zt. ja nicht der Fall.

J. Santer: Das stimmt. Sicher spielten auch andere
Gesichtspunkte eine Rolle, warum das Literaturar-
chiv nach Mersch kommt. Es stand uns da ein
schOnes, erhaltenswurdiges Haus zur Verffigung, das
sich sehr gut fur diesen Zweck nutzen laBt, wo auch
Schriftsteller arbeiten und an Ort und Stelle iiber-
nachten kOnnen. Daruberhinaus besteht auch die
Moglichkeit, mittels Informatik die Nationalbiblio-
thek in andem Ortschaften zuganglich zu machen.
Diese MOglichkeiten miissen genutzt werden. Die
Bibliothek hat ohnedies groBe RaumnOte, mit denen
sich schon eine Arbeitsgruppe beschaftigt. In diesem
Zusammenhang kann auch die Regionalisierung
nochmals aufgegriffen werden.

forum: Ihr Vorgeinger hat im Raum Lasauva-
gelFond-de-GrasITitelberg1Prenzebiergden"circuit
culturel interdisciplinaire" geschaffen, wo Industrie-
geschichte und Naturschutz miteinander gekoppelt
wurden, um eine Landschaft wieder aufzuwerten. 1st
das nicht ein Beispiel, das andernorts im Sinne der
Regionalisierung nachgeahmt werden konnte?

J. Santer: Ganz sicher. Wir haben vor, in Hosingen
ein Okologisches Zentrum zu schaffen, das mit Clerf
oder Vianden verbunden werden konnte.

forum: Denkt das "Centre national de l'audiovisuel"
auch daran, die Berichte noch lebender Augenzeu-
gen aus der ersten Jahrhunderthalfte auf Band bzw.
mit der Videokamera einzufangen. Wir denken z. B.
an jene Italiener, die noch selbst hierher eingewan-
dert sind und die sich der damaligen Strapazen noch
erinnern. Bald werden keine Augenzeugen aus jener
Generation mehr da sein.

J. Santer: Die jetzige Direktion des "Centre national
de l'audiovisuel" hat ohne Zweifel sehr viel Initiativ-
geist und guten Willen, doch auch ihr sind Grenzen
physischer Natur gesetzt-Natiirlich ist das Zentrum
noch ausbaufahig. Aber Sie haben recht, daB das
Sammeln historischer Augenzeugenberichte von
groBem Interesse ist. Auch Politiker sollten dazu
ermuntert werden, ihre Erinnerungen schriftlich fest-
zuhalten, insbesondere fiber Ereignissse oder Bege-
benheiten, deren einzige Zeugen sic waren. Nur so
kann in bcstimm ten Fallen die Entscheidungsfindung
bei Versammlungen auf hOchster Ebene historisch
rekonstruiert werden.
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Marty Hoffmann
1.Letzebuerger
Cartoonconcous

Das Kulturzentrum
Neumtinster
forum: Sie haben von der vorigen Regierung auch
das Projekt eines "Centre d' animation culturelle" in
der Neumiinsterabtei in Stadtgrund geerbt (vgl.
'forum" Nr. 112/1989). In der Regierungserklarung
wird dessen "vocation culturelle publique" best iitigt.
Bedeutet das, daft alle Privatisierungsplane definitiv
vom Tisch sind?

J. Santer: Ich habe mich stets, auch in der vorigen
Regierung, in diesem Sinn eingesetzt. Der Gebaude-
komplex ist eines der grOBten kulturellen Erbstiicke
unseres Patrimoniums, das es als solches zu erhalten
gilt. Zur Zeit laufen in diesem Bereich schon zwei
Projekte: Die Einpflanzung des naturwissenschaftli-
chen Museums im alien St.Johann-Hospiz soli in den
nachsten Tagen im Parlament abgesegnet werden; es
geht hier nicht nur urn ein passives, konservierendes
Museum, sondern urn eine aktive Forschungsanstalt,
die far die Okologie hierzulande von groBer Wich-
tigkeit ist. Das zweite Projekt, das anschlieBend in
Angriff genom men werden soli, betrifft die alte Abtei
selbst. Zur Zeit ist der sog. "Tutesall" ja schon erneu-
ert, auch wenn seine definitive Verwaltung noch zu
regein bleibt. Daneben steht der sog. "Criminel"; hier
kOnnten die verschiedenen Sektionen des "Institut
Grand-ducal" mit ihren Bibliotheken regruppiert
werden. Und im Hauptbau denke ich u. a. das Kul-
turministerium selbst unterzubringen.

forum: Sie sprachen eben das "Institut Grand-ducal"
an: Ohne irgendjemanden zu nahe treten zu wollen,
habe ich doch den Eindruck, daft verschiedene Sek-
tionen, nicht alle, eher zu Altherrenclubs entartet
sind als daft sie einer echten Forschungsaufgabe
gerecht warden.

J. Santer: Man wird ohne Zweifel einmal dariiber in
seiner Gesamtheit nachdenken miissen. Es liegt mir

auch schon ein entsprechender Antrag vor. Sicher
milBten verschiedene Sektionen eine aktivere Rolle
iibernehmen, wie (las bei einigen ja schon der Fall ist.
Ich werde die boroffenen Prasidenten oder Sekretare
irgendwann zusammenrufen milssen, urn mit ihnen
Sinn und Funktionsweise des Instituts zu iiberden-
ken. Hier liegen ohne Zweifel noch groBe Potentiali-
taten. Sie haben sehr reich ausgestattete, alte Biblio-
theken aufgebaut, die brach liegen, weil sie der Of-
fentlichkeit nicht zuganglich sind. Bei den Arbeiten
zum 150. Staatsjubilaum habe ich z. B. festgestellt,
daB Staatsminister Paul Eyschen zum 50. Jubilaum
im Jahr 1889 die Verwaltungen dazu angehalten
hatte, ihre Entstehungsgeschichte zu schreiben.
Diese Arbeiten schlummern im Institut. Die miiBten
mal verarbeitet werden.

Die Ausstellung "De I'Etat a la
Nation"

forum: A propos Ausstellung "De l' Etat a la Nation".
Auch sie sollte mal in der Neumiinsterabtei unterge-
bracht werden.

J. Santer: In der Tat, das ist auch noch nicht ausge-
schlossen, doch es gibt auch andere Vorschlage, die
zur Diskussion stehen. Fest steht, daB die Ausstellung
erhalten bleibt. Ich hatte persOnlich der Stadt Luxem-
burg vorgeschlagen, die Victor-Hugo-Halle abzu-
kaufen. Das ist mir nicht gegluckt. Im Gesprach ist
auch der runde Lokomotivschuppen in Bonneweg,
die sog. "Rotonde", ein durchaus schOnes Gebaude.

forum: Uns scheint die Standorrage nicht die we-
sentliche zu sein. Wirfurchten, daft man nun die Aus-
stellung "telle quelle" erhalten mOchte, ohne sie
jemals zu verbessern oder zu erganzen. Die Ausstel-
lung war schlieftlich bewufit themenzentriert; es war
keine Ausstellung aber die Geschichte Luxemburgs,
sondern aber die Staatswerdung. Muff daher nicht
auch eine Personalstruktur von wissenschaftlichen
Mitarbeitern geschaffen werden, die zuerst mal die
Fehler, die immer noch darin enthalten sind, aus-
merzt, dann aber auch an den Ausbau geht.

J. Santer: In der "Rotonde" ware das kein Problem.
Da ist Platz genug.

forum: Muff aber nicht auch ein wissenschaftliches
Gremium geschaffen werden, das dafur zustandig
ware.

J. Santer: Fur mich war auch die unwahrscheinliche
Schnelligkeit beeindruckend, mit der vor allem junge
Historiker, Soziologen, usw. diese Ausstellung auf
die Beine brachten. Ich muB ehrlich sagen, daB ich
Befurchtungen hegte, wir ktinnten uns im Ausland
damit blamieren. Doch als ich das Resultat sah, war
ich mehr als positiv iiberrascht und meine Meinung
von den Professoren habe ich seither geandert. Ich
habe nattirlich auch diesen oder jenen Schnitzer
bemerkt. Aber der rote Faden ist klar erkennbar und
die Leistung des Architekten in dieser nackten Halle
war sehr beeindruckend.

40
	

forum nr115



Wichtig ist,
daB wir auch
Ober den
der Kultur
dazu
beitra I

unser Image
nach auBen
aufzupolieren.
Wir dOrfen
nicht im
Ausland
ausschlieBlich
als Finanz-
zentrum
gelten.

forum: Die Ausstellung bewies aber auch, daft beim
Publikum die Bereitschaft zur Auseinandersetzung
mit der eigenen Geschichte besteht, daft sogar ein
Bedatfnis danach besteht. Viele wurden sich hier erst
bewufit, daft wir eine nationale Geschichte haben. Im
Fernsehen hatten sie immer nur Einblick in die Ge-
schichte der Nachbarstaaten.

J. Santer: Das stimmt, und wir fOrdem das leider nur
ungenugend.

forum: Wissen Sie, daft Luxemburg eines der
wenigen, wenn nicht das einzige EG -Land ist, in dem
Geschichte nicht auf alien Klassen bis zum Abitur auf
dem Pro gramm steht, vom technischen Unterricht
gar nicht zu sprechen, wo Geschichte nur in den drei
unteren Klassen gelehrt wird?

J. Santer: So?

Denkmalschutz
forum: Zur Denkmalschutzpolitik: Die neue Regie-
rung hat schon erstaunlich viele Gebeiude unter
Denkmalschutz gestellt. Doch das Gesetz ist revi-
sionsbedurftig. Es ma fite die MO glichkeit geschaffen
werden, auch nach dem Erteilen der Baugenehmi-
gung Bauarbeiten zu stoppen, wenn sich herausstellt,
daft man auf schutzwiirdige Elemente gestofien ist.
Es fehlt auch, insbesondere zur Uberwachnug von
Bauarbeiten in Stadten, an einem Fachmann far mit-
telalterliche Archaologie.

J. Santer: Das stimmt, wir haben mehrere Fachar-
chaologen fur Vor- und Friihgeschichte, ftir die gallo-
rOmische Periode, aber nicht fur jiingere Perioden.
Das hangt auch mit dem allgemeinen Interesse zu-
sam men.

forum: Das neue Gesetz aber die Kulturinstitute sieht
einen Mittelalterarchaologen vor. Wann kommt er?

J. Santer: Es wird eine vorrangige Aufgabe des neuen
Museumsdirektors sein, das genannte Gesetz in die
Praxis umzusetzen. A uch im naturwissenschaftli-
chen Museum ist noch viel Aufbauarbeit zu leisten.
Bisher waren wir auch ein biBch,en durch die
Raumnot beschrankt. Doch die Moglichkeiten
bessern sich.

forum: Bedeutet das, daft im "numerus clausus" fiir
Staatsbeamte die Belange der Kulturinstitute ver-
starkt Beriicksichtigung finden werden.

J. Santer: Auf jeden Fall.

forum: Einkonkretes Beispiel: Wenn man demnachst
bei den Umbauarbeiten am Rost auf mittelalterliche
Baureste stOfit, werden dann die Arbeiten gestoppt?
Und ware es nicht notig, statt nur Fassaden Gesamt-
gebeiude zu erhalten?

J. Santer: Das ist nicht falsch. Ich hatte der Kammer
auch nicht geraten, auf diesen Weg zu gehen. Das ist
ihre Entscheidung. Wir hatten einen andern Standort
für ein neues Kammergebaude vorgesehen. Sie
wolite an ihrem jetzigen Ott bleiben. So bleibt das

ganze nur ein Puzzlewerk, das trotzdem viel Geld
kostet, aber keine Einheit bildet.

forum: Aber soziologisch gesehen wurde ein ganzes
Stadtviertel entvalkert. Wohnungen sind verschwun-
den ...

J. Santer: Ja, und durch Verwaltungen ersctzt worden
und abends ist das Viertel tot. Gerade an der "Corni-
che" hate man eine herrliche Wohnlage, mit alien
Vorteilen und ohne die Nachteile eines Stadtzen-
trums.

Luxemburg als europâische
Kulturhauptstadt 1995
forum: Far 1995 soli Luxemburg Kandidat als euro-
paische Kulturhauptstadt sein

J. Santer: Wir sind nicht nur Kandidat, es ist uns zu-
gestanden worden.

forum: Was werden wir dann den Besuchern bieten?
Ein neues "Centre d'Art Contemporain"?

J. Santer: Wichtig ist, daB wir auch iiber den Weg der
Kultur dazu beitragen, unser Image nach auBen auf-
zupolieren. Wir diirfen nicht im Ausland ausschlieB-
lich als Finanzzentrum gelten. Gerade die Ausstel-
lung zur 150-Jahrfeier hat gezeigt, daB hier ein Volk
lcbt, das eine eigene Geschichte hat, das seine Eigen-
art hat, die auch zum Ausdruck kommen muB. Das
muB auch auf den klassischen Gebieten der Kultur-
politik unser Handcln leiten. Ich denke etwa an das

Radioorchester, das gelegentlich in Schwierigkeiten
ist, aber auch an andere musikalische Gruppierun-
gen. Dazu gehort dann auch ein "Centre d'Art Con-
temporain", umso mehr als uns aus dem Ausland ver-
schiedene Angebote gemacht wurden, die aber an die
Bedingung gekniipft sind, daB wir die Werke auch
ausstellen. Aber ein solches Zentrum darf nicht nur
auslandische Sammlungen zeigen. Es mut3 zugleich
aktiv sein, unsere Kiinstler miteinbeziehen. Wir
brauchen uns der heutigen Talente nicht zu schamen.
Daher wollen wir auch den freischaffenden Kfinst-

ein Statut geben, das ihre soziale Sicherheit ga-
rantiert. Welter sollen wir nicht in ihr Schaffen ein-
greifen.

forum: Gefordert wird aber auch die Schaffung einer
"agence de cooperation culturelle": Das Kulturmini-
sterium soil helfen, junge Kiinstler, auch Schrifistel-
ler ins Ausland zu vermitteln.

J. Santer: Wit tun das z. T. schon bei Gelegenheit von
Messestanden. Das kann man sicher noch intensiver
gestalten, etwa iiber den Weg unserer diplomati schen
Vertretungen im Ausland. Fur 1990 ist erstmals ein
Kredit fur kulturelle Aktivitaten unserer Botschaften
vorgesehen. Auch die Kulturabkommen mlissen ak-
tiviert werden. Wir haben zwar mit etwa 18 Staaten
ein solches Abkommen unterzeichnet, aber bisher im
Haushalt keine Mittel Mr ihre Realisierung vorgese-
hen. Die Betrage, die pro Abkommen zur Verfiigung
stehen, miissen erhOht werden. Denn hier geht es ein-
dcutig um Investitionen, die ertraglicher sind als
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teure Werbung in einer groBen auslandischen Zeit-
schrift. Eine Kunstaustellung im Ausland konfron-
tiert das Publikum mit dem, was in Luxemburg ge-
schaffen wird. Das ist viel attraktiver.

forum: Die Kulturabkommen kannen umgekehrt
auch dazu beitragen, die Partnerkinder in Luxem-
burg bekannter zu machen. 1992 werden die Lander
der iberischen Halbinsel die "Entdeckung" Amerikas
feiern. Ware das nicht eine Gelegenheit, einen wich-
tigen Abschnitt in der Geschichte jener Volker, die
recht zahlreich in Luxemburg prasent sind, der Lu-
xemburger Bevolkerung naher zu bringen, auch
wenn man natarlich aufpassen m4, daft entspre-
chende Manifestationen nicht in den Eurozentrismus
abgleiten und die katastrophalen Folgen der Con-
quista fur die Ureinwohner verschwiegen werden?
Zusammen mit den Dritte-Welt-Vereinigungen ware
sicher auch eine kritische Ausstellung zum Thema
moglich.

J. Santer: Der Vorschlag betrifft noch starker unsere
Beziehungen zur Dritten Welt als unsere Kulturpoli-
tik. Ich selbst kehrte vor kurzem aus Mittelamerika
zuriick und erfuhr dort, weiche Erwartungen diese
Volker in uns Europaer haben, denn von ihrem nord-
amerikanischen Nachbar erwarten sie sich nichts.
Auch dort bereitet man sich auf den 500. Jahrestag
vor und es ist richtig, daB man sich vor einem Riick-
fall in den Kolonialismus htiten muB, bei allem Ver-
standnis fur den Stolz der Spanier und Portugiesen.
Ich pladiere allerdings eher fur eine Intensivierung
des direkten kulturellen Austauschs mit Staaten wie
Portugal. In dieser Hinsicht besteht auf unserer Seite
ein direktes Interesse. Ich habe vorhin schon die mul-
tikulturelle Dimension unserer Identitat angespro-
chen. Ober die Kulturabkommen sollte dieser Be-
standteil unserer Identitat unserm Volk naher ge-
bracht werden.

forum: Sie betonten in der Regierungserklarung Ihre
Bereitschaft zum Kampf gegen jegliche Form des

Fremdenhasses. Eine Moglichkeit dazu besteht ja
darin, den Andern, den Fremden be sser kennenzuler-
nen. Bislang beschreinkt sich dieses Kennenlernen
auf die Folklore; die Kultur dieser Volker wird auf
ihre Folklore beschreinkt. Wird damit nicht ein Vor-
urteil durch ein anderes ersetzt?

J. Santer: Die Folklore ist zweifellos ein Bestandteil
jeder Kultur, doch es darf in der Tat nicht vergessen
werden, daB diese Volker eine sehr reiche Kultur
auch moderner Pragung haben. Ich kOnnte mir daher
sehr wohl einen Austausch junger oder zeitgentissi-
scher Ktinstler oder Schriftsteller vorstellen, die
jeweils dem andern Land ihr eigenes Land naher
bringen lainnten. Wichtig ist mir, daB dieses multi-
kulturelle Element, daB diese Partikularismen sich in
unsere Eigenart einfagen. Seit jeher lebt unser Volk
im Schnittpunkt von zwei groBen Kulturen, der deut-
schen und der franzOsischen. Unsere Kultur muBte
stets ein Gleichgewicht zwischen beiden Einfltissen
bewahren. Das war schon nicht immer einfach.
Hinzu kommen nun die italienischen und portugiesi-
schen Elemente, die auch integriert werden miissen,
denn gemeinsam machen sie die Luxemburger
Kultur aus. Das darf man nicht verkennen, trotz
150jahriger Unabhangigkeit.

forum: Eine letzte Frage pro domo sei erlaubt.
'forum" als mehr als zehnjahrige kulturelle Zeit-
schrift erheilt keine Pressehilfe.

J. Santer: Tja, da muBten wir mit dem Verband der
Zeitungsherausgeber reden. Aber die Erfolgsaus-
sichten scheinen mir gering. Doch es muBten auch
andere Hilfsmoglichkeiten geben.

forum: Herr Premierminister, wir danken Ihnen fur
dieses Gesprach.

(Das Gesprachfahrten Serge Kollwelter, Liette
Mathieu und Michel Pauly.)

Ein nicht lesenswertes
Buch als Prlichtlektiire

Ein Teil meines Bekanntenkreises sang in den hiich-
sten Ttinen das Lob von Gaston Vogel. Ein Mann von
immenser Kultur sei er, ein ausgezeichneter Kenner
Ostlicher Philosophien, ein unerschrockener Prediger
der Toleranz. Ich selber hOrte noch nie des kleinen
Mannes Anwalt, da ich wahrend seiner Radioreden
immer sonstwie beschaftigt bin. Voller Hoffnung,
dem beriihmten Mann wenigstens auf dem Papier zu
begegnen, bestelite ich sein Buch bei dessen erster
Ankundigung. Der Titel hatte es mir angetan: "Pour

Jesus, le parent pauvre du christianisme". Auch ich
bin der Meinung, die Christentiimlichkeit habe nur
noch sehr wenig mit dem Mann aus Nazareth zu tun.
Als ich dann eines schOnen Montags in der Buch-
handlung das fertige Druckerzeugnis haufenweise
herumliegen salt, wuBte ich nicht mehr, daB ich es
langst bczahlt hatte, und erwarb eines der schwarzen
Bucher, um tags darauf noch ein Exemplar aus
meinem Briefkasten zu fischen.

Gaston Vogel:
Pour Jesus, le
parent pauvre

du
christianisme,

1989
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